
RENDEZ-VOUS MIT … Nuria Frey, die ein Jahr als Schutzbegleiterin und Menschenrechtsbeobachterin in Honduras arbeitete

Zurück von einem gefährlichen Pflaster in Lateinamerika
Nach einem Jahr in Honduras ist wie-
der die Winterjacke gefragt. Ihr stän-
diger Begleiter, eine knallgrüne Weste 
mit dem Signet der Friedensbrigade, 
musste jedoch in Zentralamerika blei-
ben. Bis vor zwei Wochen war Nuria 
Frey nämlich für die Menschenrechts-
organisation «Peace Brigades Interna-
tional» (PBI) unterwegs. Dabei beglei-
tete sie als Freiwillige einheimische 
Menschenrechtler und beobachtete 
die Situation im gewaltversehrten 
Honduras.

Ein Einsatz dieser Art war eigent-
lich schon immer ein grosser Wunsch 
der 29-jährigen Riehenerin. Nach  
dem Masterabschluss in Geografie 
 arbeitete sie unter anderem als wis-
senschaftliche Mitarbeiterin beim 
Bundesamt für Umwelt. Fortwährend 
galt ihr Interesse den Menschenrech-
ten. Dafür engagierte sie sich etwa bei 
der NGO «Erklärung von Bern», die 
nun «Public Eye» heisst. Ihre Faszi-
nation galt dabei besonders Latein-
amerika. In Ecuador absolvierte sie 
etwa Arbeitseinsätze in der Umwelt-
bildung.

Keine Partei ergreifen
Schliesslich stiess sie auf die «Peace 

Brigades»: Keine Gewalt, keine Einmi-
schung, keine Partei ergreifen – nach 
diesen eisernen Grundregeln geht PBI 
vor. Die Organisation hat auch Projek-
te in Kolumbien, Kenia, Guatemala 
und Mexiko. Dabei werden die Auf-
träge ausschliesslich auf Anfrage von 
einheimischen Menschenrechtlern 
angenommen. Die unaufdringliche 
Art der Organisation sagte Nuria Frey 
sofort zu. Ein Einsatz bei dieser Orga-
nisation ist aber mit einem monate-
langen Bewerbungs- und Schulungs-
prozedere verbunden. Frey schaffte 
diese Hürde und peilte das Projekt in 
Honduras an: «Ich wollte mal ein un-
bekanntes und etwas vergessenes 
Land kennenlernen, über das man in 
der Presse nicht viel hört.» Ihr ist es 
wichtig, auf das zentralamerikani-
sche Land aufmerksam zu machen.

Wie aber muss man sich den All-
tag der Friedensbrigaden vorstellen? 
«Kein Tag glich dem anderen», resü-
miert Nuria Frey. Zu ihrem Aufgaben-
bereich gehörten einerseits Büroar-
beiten: das Telefon hüten, E-Mails 
checken und das Beobachtete im Land 
protokollieren. Andererseits reiste sie 
vom Wohn- und Arbeitsort in der 
Hauptstadt Tegucigalpa aus – stets  
gut sichtbar mit der PBI-Weste – in an-
dere Landesteile. Bei der Begleitung 
von Menschenrechtlern auf deren  
Arbeitswegen und Konferenzen ging 
es nicht etwa darum, als «menschli-
ches Schutzschild» zu dienen, wie das 
oft missverstanden wird. «Zuerst wird 

immer abgeklärt, ob unsere Sicherheit 
garantiert ist», erklärt Frey. Bei ihren 
Einsätzen reiste sie etwa mit einem 
Aktivisten der Menschenrechtsorga-
nisation Cehprodec an ein Bergbaufo-
rum, ein anderes Mal ging es um einen 
Marsch gegen Gewalt an Frauen – ein 
wichtiges Thema in Honduras. Sie be-
gleitete auch die kürzlich verstorbene 
Frauenrechtlerin Gladys Lanza sowie 
die Journalistin Dina Meza.

Gearbeitet wurde in einem inter-
nationalen Team mit im Schnitt sechs 
Leuten – alles Freiwillige aus Argen-
tinien, Mexiko, Kolumbien, Deutsch-
land, Spanien und den USA. Für die 
Freizeit blieb oft nicht viel übrig: «Wir 
arbeiteten jeweils mindestens sechs 
Tage in der Woche, manchmal waren 
es auch sieben », sagt Nuria Frey.

Tragödie in Honduras
Als sie in Honduras weilte, ereigne-

te sich eine Tragödie, die weltweit Be-
achtung fand: die Ermordung von 
Berta Cáceres im März dieses Jahres. 
Die Umwelt- und Menschenrechtlerin 
war Mitbegründerin der Indigenen-
Organisation Copinh. Cáceres wehrte 
sich unter anderem gegen die Errich-
tung des Agua-Zarca-Damms. Nuria 
Frey erinnert sich noch gut, wie der 
Tod der bekannten Aktivistin das 
Land aufwühlte. «Das Land befand 
sich quasi im Schockzustand – es gab 
viele Demos vor der Staatsanwalt-
schaft und Solidaritätsmärsche.» Die 

Riehenerin war auch an der Beerdi-
gung dabei – zusammen mit Tausen-
den von Menschen, manche davon 
auch aus dem Ausland.

Honduras gilt als eines der gefähr-
lichsten Pflaster der Welt: Das Land  
ist bei der Tötungsrate der traurige 
Spitzenreiter. Dennoch kam es für 
Nuria Frey in diesem Jahr zu keinen 
bedrohlichen Situationen. «Es gilt, die 
üblichen Sicherheitsvorkehrungen zu 
treffen – vor allem, wenn es dunkel 
wird.» Die «Maras» – berüchtigte riva-
lisierende Jugendbanden – sind dabei 
auch ein Thema, auch wenn diese 
längst nicht so markant mit ihren Tat-
toos in Erscheinung treten, wie man 
das etwa aus Filmen kennt. Das Leben 
in Tegucigalpa war generell eine 
 Umgewöhnung: «Nachts hat es nur 
wenig Leute auf der Strasse», sagt 
Frey. «Schwierig war auch die Art, wie 
manchmal die Frauen behandelt 
 werden.» So seien etwa die Macho-
Sprüche auf der Strasse immer wieder 
unangenehm gewesen.

Ob Gewalt gegen Frauen, Homose-
xuelle, Journalistinnen, Indigene oder 
Menschenrechtler oder Straflosigkeit: 
Nuria Frey hat sich mit den Hinter-
gründen dieser schwierigen Situation 
in Honduras auseinandergesetzt. «Es 
ist das lateinamerikanische Land 
mit der stärksten Ungleichheit.» Einer 
Oligarchie von zehn vermögenden Fa-
milien stehen 40 Prozent der Bevölke-
rung in absoluter Armut gegenüber. 

Vieles drehe sich um Landkonflikte: 
«Kleinbauern werden kriminalisiert, 
wenn sie etwa auf unrechtmässig  
verkauftem Land anpflanzen.» Infra-
strukturprojekte wie Wasserkraftwer-
ke, Minen, Palmölplantagen, Touris-
musprojekte – all dies sorge immer 
wieder für Konfliktstoff. Besonders 
nach dem Staatsstreich von 2009 ge-
gen den Präsidenten Manuel Zelaya 
habe sich die Situation verschärft. «Es 
kam zu einer Militarisierung des Lan-
des nach dem Putsch.» Zudem seien in 
den letzten Jahren vermehrt die Land-
rechte von Indigenen mit Konzessio-
nen für Projekte missachtet worden.

Menschenrechte 
weiterverfolgen
Zurück in der heilen Welt des weih-

nachtlichen Riehen ist Nuria Frey  
zufrieden mit ihrem Einsatz in Hon-
duras. Besonders in Erinnerung ge-
blieben ist ihr etwa der Besuch beim 
Menschenrechtler Kevin Ramírez, der 
sich im Norden des Landes gegen ein 
Staudammprojekt wehrt. «Ich war be-
eindruckt, wie sich dieser Mann trotz 
Drohungen vor der eigenen Haustür 
nicht einschüchtern lässt», sagt Frey. 
Wo sich die Geografin nun betätigen 
wird, ist noch nicht klar. Sicher ist 
aber, dass sie nach ihrer Rückkehr  
das Thema Menschenrechte weiter-
verfolgen möchte – sei es nun beruf-
lich oder auf freiwilliger Basis.

Michel Schultheiss

ZONENPLAN Ein hängiger Rekurs betrifft das geplante Gewerbegebiet an der Hörnliallee

«Unser wichtigstes Anliegen ist blockiert»

Als Freiwillige der «Peace Brigades» auf Achse: Nuria Frey begleitete zum Beispiel am 25. November einen Marsch 
gegen Gewalt an Frauen in Tegucigalpa. Foto: zVg
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IMPRES SUM
schutzes und des Gewerbes schaffen 
sollte.»

Enttäuschung beim HGR
«Der Vorstand des HGR ist über die 

Situation enttäuscht, wird doch dem 
Riehener Gewerbe seit Jahrzehnten 
ein Gewerbegebiet versprochen», 
schreibt auch Daniel Hettich, Präsi-
dent des Handels- und Gewerbever-
eins Riehen, in einer ersten Stellung-
nahme. Der HGR kämpfe seit Jahren 
für eine mögliche Gewerbezone. Zu-
erst habe man sich um das Stetten- 
feld bemüht, wo ja nun alles in einen 
tiefen Winterschlaf versunken sei. 
Und nun sei die Ungewissheit auch 
an der Parzelle beim Hörnli ange-
kommen. Bevor nicht eine Rechtssi-
cherheit bestehe, gebe es immer noch 
keine Gewerbezone in Riehen, obwohl 
diese dem Gewerbe mit der nun in 
Kraft tretenden Zonenplanrevision 
seit Langem versprochen worden sei.

Es gebe in Riehen einige Betriebe, 
die auf der Suche nach einer Standort-
lösung seien, weil ihr jetziger Standort 
gefährdet oder unsicher sei oder nicht 
mehr den Bedürfnissen entspreche, 
erklärt Hettich die Dringlichkeit des 
Anliegens. Man erwarte nun, dass mit 
Hochdruck daran gearbeitet werde, 
dass die längst überfällige Gewerbe-
zone zur Verfügung gestellt und die 
Arbeitszone beim Hörnli innert nütz-
licher Frist Realität werden könne.

nenplan immer als Kompromiss gese-
hen, in dessen Rahmen wir zum Bei-
spiel bezüglich der Naturschutzzone 
einige Eingeständnisse gemacht ha-
ben. Nun ist aber ausgerechnet unser 
wichtigstes Anliegen, nämlich die 
Schaffung einer Gewerbezone, blo-
ckiert», ärgert er sich. Das sei ein sehr 
einseitiger Kompromiss.

In einer gemeinsamen Medienmit-
teilung der FDP und LDP heisst es: 
«Viele bisher gewerblich genutzte Flä-
chen geraten unter Druck; das Gewer-
be wird in der Ausübung seiner Tätig-
keit beschränkt. Beispiele sind das 

Stettenfeld, Rüchligweg und weitere 
Gewerbeflächen mehr. Offenbar hat 
der Gemeinderat die Tragweite dieser 
Entwicklung nicht erkannt. Im Rah-
men der Zonenplanrevisionen und 
Beschlussfassungen im Einwohnerrat 
glaubte man sich auf der Zielgeraden, 
wurde doch versprochen, dass mit der 
Arbeitszone am Hörnli endlich we-
nigstens eine Fläche dem Gewerbe zur 
Verfügung steht. Die Zonenplanrevi-
sion wurde denn auch als Kompro-
miss dargestellt, der einen Ausgleich 
zwischen den verschiedenen Anlie-
gen der Wohnnutzung, des Natur-

Wegen einer hängigen  
Einsprache kann das geplante 
Gewerbeareal am Hörnli trotz 
neuem Zonenplan vorläufig 
nicht umgesetzt werden.

Rolf Spriessler-Brander

Trotz Inkrafttreten des neuen Riehe-
ner Zonenplans am 1. Januar muss das 
Riehener Gewerbe weiter auf ein neu-
es Gewerbegebiet an der Hörnliallee 
warten. Das bestätigt Ivo Berweger, 
Abteilungsleiter Bau, Mobilität und 
Umwelt der Gemeinde Riehen, auf An-
frage. Grund dafür ist eine Einspra-
che, die von Georges und Markus 
Meyer vom dortigen Blumengeschäft 
gemeinsam mit der Bau- und Wohn-
genossenschaft Höflirain eingereicht 
worden ist und die sich unter anderem 
gegen die Einweisung des vorgesehe-
en Gewerbeareals in die Arbeits- und 
Wohnmischzone mit Lärmempfind-
lichkeitsstufe 3 und die Schaffung ei-
ner Arbeitszone an jenem Ort wendet. 
Wie die übrigen noch hängigen Ein-
sprachen, muss diese nun vom Ver-
waltungsgericht behandelt werden.

«Einseitiger Kompromiss»
FDP-Präsident Andreas Zappalà 

fühlt sich im Namen der bürgerlichen 
Parteien geprellt. «Wir haben den Zo-

Das geplante Gewerbegebiet am Hörnli von oben. Foto: Erich Meyer

Schrank und Türe
Die Advents- und 
Weihnachtszeit 
ist die Zeit der 
Märchen. Häu-
figer als sonst 
entzücken sie 
dann im Fern-
sehprog ra mm, 
bevorzugt wie 
nie erscheinen 
sie dann auf den 
Theaterbühnen. 
Auch ich greife, 

wenn die Kerzen brennen, gerne 
nach einem Band auf jenem Bücher-
gestell, wo ich nicht nur die deut-
schen Märchen, also etwa das ro-
mantische «Dornröschen», sondern 
seit Langem ebenso begeistert die 
schwülstigen Erzählungen aus dem 
Orient, also etwa die Geschichten 
von «Aladin und der Wunderlam-
pe», zusammengetragen habe. Doch 
noch bevor ich mich von ihnen be-
tören lasse, lese ich Jahr für Jahr im 
Dezember Erich Kästners Roman 
über den «35. Mai». Es ist jene bestri-
ckende Phantasmagorie, in der  
Konrad und sein Onkel durch eine 
Zaubertür ins Reich der Wünsche  
gelangen: in jenes Schlaraffenland 
der verkehrten Welt, wo die Kinder 
das Sagen haben, wo das Mädchen 
Petersilie ihre sanfte Herrschaft  
ausübt, wo der Stammeshäuptling 
Rabenaas Walfische mit dem Ta-
schenmesser jagt und wo man nur 
zum Vergnügen arbeitet und um 
schlank zu bleiben.

Ich liebe vieles von Erich Kästner. 
Doch den «35. Mai» liebe ich beson-
ders. Weil in diesem Werk ein Dielen-
schrank die Hauptrolle spielt. Ein 
solcher Dielenschrank steht näm-
lich auch in meiner Wohnung. Und 
zur Weihnachtszeit schiebt er sich in 
den Vordergrund. Denn auf seinen 
Tablaren stapeln sich die Kugeln und 
das Engelshaar, das Glitzernde und 
das Funkelnde. Alles also, das man 
in diesen Tagen für das Hinzaubern 
einer verwunschenen Atmosphäre 
braucht. Wenn ich die Türe zu die-
sem ehrwürdigen Möbel am ersten 
Advent öffne, ist der Duft von Tan-
nennadeln selbst nach Monaten 
noch vorhanden. Wenn ich sie am 
Dreikönigstag für ein Jahr wieder 
verriegle, kommt jeweils ein wenig 
Wehmut auf.

Ein wenig Wehmut kommt auch 
beim Schreiben dieser Kolumne auf. 
Denn es ist meine letzte. Während 
fünfzehn Jahren verfasste ich meine 
Texte mit Freude, bezog meine Inspi-
rationen für neue Themen, indem 
ich nachts von meiner Dachwoh-
nung über dem Rhein zum Licht auf 
dem Tüllinger Hügel blickte und 
fühlte mich als Baslerin dabei stets 
Riehen ganz nah. Nun schliesse ich 
wie bei meinem Schrank in der Diele 
eine Tür: freigewählt, dankbar für 
schöne Erinnerungen und dankbar 
für wohlgesinnte Leser.

CARTE BLANCHE

Daisy Reck

Daisy Reck lebt in Basel, ist Journa-
listin und schreibt Reiseberichte. 
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